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Erhebung in gegenwaͤrtiger duͤſtrer Zeit. 


Chriſten! dunkel iſt das Schickſal, 
Das die nahe Zukunft beut, 
Und voll drohender Gefahren 
Iſt das Leben und die Zeit. 


Aber laßt uns muthvoll bleiben, 
Banget und verzaget nicht, 
Mag das Auge Nacht umdaͤmmern, 
Iſt's nur in der Seele licht. 


Aber beten muͤßt ihr, beten 
In der ſturmbewegten Zeit, 
Daß der Herr die dunklen Wolken 
Ueber unſerm Haupt zerſtreut; 
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Daß fein goͤttliches Erbarmen 
Moͤge unſ're Schuld verzeihn, 

Und die Noth nur ernſtes Drohen, 
Aber keine Strafe ſein. 


Betet, Menſchen! welches Standes, 
Welches Glaubens ihr auch ſeid, 
Des Gebetes heil'ger Segen 
Glebt der Seele Feſtigkeit. 


Und nur aus des Himmels Höhen 
Tagt der Rettung göttlich Licht, 
Wenn der Menſchen Kraft und Weisheit 
An der Macht des Schickſals bricht! 


v . 

„Ich bin bei Euch alle Tage 
Bis ans Ende dleſer Welt!“ 
Spricht der Herr, der jede Thraͤne 
Zaͤhlet, die zur Erde faͤllt. 


Legt in feine Vatethaͤnde 
Eure Sorgen groß und klein, 
Wenn die Noth am allergroͤßten, 
Wird uns Gott am naͤchſten fein, 


Und uns laßt mit treuer Liebe 
Immer von einander gehn; 

Denn wer weiß in ſolchen Zelten, 
Ob wir lange noch uns ſehn. — 


Sollte je der TodessEngel 
Einem unfrer Brüder nahn, 

Nehme vaͤterlich der Andre 
Treu ſich der Verwaiſten an. 


Und ſo laßt mit Gottvertrauen 
Uns zum Himmel hoffend ſehn; 
Gottes Hand, ſie wird uns ſchuͤtzen, 
Und der Kelch voruͤbergehn! 


* 


* 

N Die 

beiden Hauptvolksfeſte der Berliner. 
5. 


Der Stralauer Fiſchzug. 


Das erſte und Hauptfeſt der Berliner iſt der 
Fisch zug zu Stralau, der jahrlich am 24. Auguſt 
wiederkehrt und wegen feines Alters ein hiſtori⸗ 
ſches Intereſſe hat. Daß er ſich aus den Zeiten 
der Wenden herſchreibt, iſt eine geſchichtliche 
Wahrheit; welches aber feine eigentliche Bedeu⸗ 
„tung fei, läßt ſich nicht ganz genau beſtimmen; 

in jedem Falle war dies Feſt nur aus Dankbar 
| keit dem Gewerbe geweiht, welchem man in dar 
maliger Zeit allen Wohlſtand verdankte, und 
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wenn dies als wirklich anzunehmen iſt, ſo kann ſeine 
jetzige, jaͤhrliche Wiederkehr recht gut fuͤr eine Er⸗ 
innerung an den Stand angeſehen werden, zu 
welchem in den aͤlteſten Zeiten die Bewohner 
Berlin's groͤßtentheils gehoͤrten. Mit dem An⸗ 
denken an die ehemalige Unbedeutſamkeit der 
Stadt und ihrer Bewohner ſollte aber, wie 
billig zu erwarten waͤre, eine freudige Theilnahme 
an dem jetzigen Glanze derſelben verbunden und 
demnach dies Feſt ein Feſt fuͤr alle Staͤnde ſein; 
indeß dieſe Bedeutung des Stralauer Fiſchzuges 
lebt vielleicht nur in Wenigen; die Meiften ſehen 
dieſen Tag für einen Tag der Ausgelaſſenheit an, 
und ſo tritt denn beſonders an dieſem Feſte bei 
der unteren Klaſſe eine Zuͤgelloſigkeit hervor, deren 
Endreſultat verrenkte Glieder, blutige Köpfe oder 
ſonſtige Verletzungen find. Es koͤnnte diefer Aus⸗ 
ſpruch ſowohl dem Berliner, als auch dem Frem—⸗ 
den hart ſcheinen, jedoch wollen wir uns bemuͤhen, 
durch das Folgende jeden etwanigen Vorwurf auf 
zuheben. Handarbeiter aller Art, Handwerker, 
Soldaten, Geſellen, Lehrjungen, ſogenannte Stra⸗ 
ßenjungen, Dienſtmaͤdchen, liederliche Frauenzim⸗ 
mer, mit einem Worte, die Heſe des Volks bil⸗ 
det an dieſem Tage das Hauptpublikum, deſſen 
einzige Luſt in unmaͤßigem Eſſen und Trinken, 
im Eugen gemeiner Lieder, in Mittheilungen uns 
fitelichee Dinge, in hoͤchſt frivolen Spielen und 
Reckerelen, in gegenſeitigem Ausſchimpfen und 
endlich in Rauſereien beſteht, deren Erfolg ſchon 
oben angegeben wurde. Wiewohl der . 


Akt des Fiſchens, welcher in einem dreimaligen 
Netzauswerfen beſteht, und deſſen Beute in fruͤ⸗ 
heren Zeiten dem Magiſtrate von Berlin, dem 
Prediger und dem Aelteſten des Dorfes zugetheilt 
wurde, jetzt aber durch Geld erſetzt wird, ſchon 
mit dem Aufgang der Sonne beginnt, ſo nimmt 
doch der eigentliche Volksjubel erſt Nachmittags 
feinen Anfang. Tausende auf Tauſende ftrömen 
durch das Stralauer, Frankfurter und Schleſiſche 
Thor nach Stralau, Rummelsburg und Treptow; 
die Wieſe von Stralau gleicht an dieſem Tage 
einem großen Volksbivouak; bier ſitzen Gruppen, 
laſſen es ſich wohl ſchmecken und heitern ſich 
durch Branntwein auf; dort ſpielt man mit Würs 
feln um Pfefferkuchen; hier lagern Einige um gros 
ße Keſſel, aus denen ſie Wuͤrſte oder andere 
Fleiſchwaaren halb roh und fiedend heiß verzehren; 
dort taumeln zwei Betrunkene, die ſich einander 
auf den rechten Weg bringen und bei den Stuͤr⸗ 
men des Lebens Troſt zuſprechen wollen; hier 
ſchlaͤft Einer und ſtreckt, unbekuͤmmert um das, 
was neben ihm vorgeht, ſeine, von Branntwein 
erſchlafften Glieder aus; dort ſucht eine Mutter 
den Saͤugling zu ſtillen; hier geht ein verliebtes 
aar, welches ſich eine goldene Zukunſt ausmalt 
und ſich jeden Tag feines kuͤnftigen Lebens fo 
wie den heutigen wuͤnſcht; dort zankt der Mann 
mit feiner Frau, daß fie die Kinder mitgenom⸗ 
men; hier wirft das Weib dem Manne Untreue 
vor und ſchimpſft irgend ein anderes Frauen zimmer 
aus, das ſie nicht kennt, nichts deſto weniger 
i vom 
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vom Ehegatten gegruͤßt wurde; dort erkennen ſich 
Zwei und wandern Arm in Arm und in vertrau- 
tem Geſpraͤche weiter; dazwiſchen ertönen die hei⸗ 
ſeren Stimmen derjenigen, die ihre Lebensmittel 
ausbieten; Geſellen zanken ſich um den Brannt⸗ 
wein, um ihre Mädchen und andere Urſachenz 
bier taumelt einer mit blutigem Haupte und ſtuͤrzt 
endlich hin; dort entſteht eine neue Schlägerei; 
mit einem Worte, wer den gemeinen Berliner in 
feinem Elemente ſehen will, der muß ihn an dle⸗ 
ſem Tage beobachten. Wendet man den Blick 
auf die Spree, ſo wird man ergoͤtzt durch die 
unzähligen Gondeln, welche den Strom beleben. 
Männer und Frauen, Juͤnglinge und Maͤdchen, 
Alle in ihren beſten Kleidern, figen entweder nad» 
laͤſſig oder ſteif geziert in den Fahrzeugen und uns 
terhalten ſich uͤber das, was ſie eigentlich heute 
machen, über die Kleider, die fie hätten anziehen, 
über die Eßwaaren, die fie hätten mitnehmen 
wollen. Man ſpricht über das Wetter, befuͤrch⸗ 
tet Regen; man denkt beſorgt an den Abend 
und wuͤnſcht nichts ſehnlicher, als eine heitere 
Nacht, um den Anzug nicht zu verderben oder 
ſich gar eine Erkaͤltung zuzuzlehen. Auf anderen 
Gondeln finge man Lieder oder lauſcht den Tönen 
des leierkaſtens, beſtellt ſich irgend ein Volkslied, 
deren es jetzt mehrere im Berliner Dialekt giebt, 
und freut ſich, wenn aus einem vorbeifahrenden, 
mit Männern angefüllten Schiffchen daſſelbe Lied 
mitgefungen und der Text durch frivole Zuſaͤtze 
vermehrt wird. In Stralau ſelbſt nimmt man 

vor⸗ 
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vorzugsweiſe den Kirchhof in Beſchlag; hier ſtol⸗ 
ziren die Mädchen und Frauen der Volksklaſſe 
in ihren Gollaanzügen, ſehen verächtlich auf ihres 
Gleichen, lagern ſich endlich auf einen Grabhügel 
und verzehren ruhig und mit Selbſtbewußtſein 
den Vorrath, welchen die Handkoͤrbchen in ſich 
faſſen. Die Gaſthaͤuſer des Dorſes, und zwar 


iſt faſt jeder Eigenthüͤmer Fiſcher und Gaſtwirth 


zugleich, find mit Gaͤſten aller Art angefüllt; 
man drängt ſich ſtundenlaug nach einer Flaſche 
yaueren Bieres, wiegt es mit Geld auf, ja man 
muß ſogar oft den Stuhl bezahlen, auf dem man 
ſich nur einige Augenblicke ausruht. Durch die 
Dorſſtraße wogen die Menſchen in gedraͤngten 
Majfen nach dem Kirchhöfe zu oder nach dem 
Plage, wo die Fahre nach Treptow überfegt, 
Hier hat ſich die feinere Klaſſe des Volks, hier 
haben ſich die Reichen verſammelt, und vom Bal⸗ 
kone des Karhhaus-Erabliffements herab ſehen fie 
mit kalten Blicken auf das große, bewegte Bild, 
welches ſich weithin in den verſchiedenſten Farben 


ausdehnt. Mancher freut ſich uͤber dieſen Anblick, 
und wem eine ſolche Freude nicht fremd iſt, dem 
bietet dieſes Panorama wahehaſtig einen herrlichen 
Genuß. Wohin er ſchaut, zeigt ſich ihm das 
Leben in feiner eigenthuͤmlichen Geſtalt, und bei 


ſchaͤrferer Beachtung kann es ihm nicht entgehen, 
daß weder wahrhaſte Froͤhlichkeit, noch innere, 
ſriſchere Lebensluſt dieſe Maſſe bewegen, und daß 
Jeder bei der größten Heiterkeit dennoch abge 
ſchloſſen für ſich daſteht und nur deshalb Theil⸗ 

nehmer 
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nehmer des Feſtes iſt, weil ein altes Herkommen 
dieſen Tag zu einem Feſttage gemacht hat. Dar⸗ 
in liegt eben das Oberflaͤchliche der Berliner Froͤh⸗ 
lichkeit, daß unter Hunderten kaum Einer weiß, 
warum er vergnuͤgt iſt, und während alle äußer 
ren Gebehrden fuͤr einen inneren Frohſinn ſprechen, 
iſt das Herz doch kalt und bleibt kalt und wird 
nie warm werden. Dies ſieht man nirgends beſ⸗ 
ſer und deutlicher als auf dem Stralauer Fiſch⸗ 
zuge. Tauſende verbringen an dieſem Tage ihr 
letztes Geld, Tauſende gehen und leihen, um nur 
fuͤr dieſen Tag alle Vergnuͤgungen mitmachen zu 
koͤnnen; Unzaͤhlige haben den Vormittag hindurch 
aus allen Kräften gearbeitet, ſich abgemüht und 
ihre Arbeit abgeliefert, damit der Nachmittag ſo 
recht mit Luſt genoſſen werden kann. Wieder 
Andere haben den Vormittag hindurch gekocht 
und geſotten, um ſich mit Mundvorrath für. den 
Nachmittag zu verſehen, noch Andere wechſelten 
den Anzug mehrere Male, bis fie, mit jeder Aus- 
wahl unzufrieden, den geſchmackvollſten herausfans 
den. Alle dieſe Vorbereitungen waͤren zu enfr 
ſchuldigen, wenn darin Einheit und dieſer gemaͤß 
eine durchgreifende Tendenz herrſchte; aber ſo iſt 
das Ganze ein lang zurückgehaltener Ausbruch 
individueller Leidenſchaſten, und nur in dem Mar 
men des Feſtes liegt das Volksthuͤmliche und 
Originelle deſſelben. | 


— 


a die 
Der Shüsenplag- 


Aehnlich dieſer Luſtbarkeit iſt das, jährlich um 
Pfingſten und Michaelis wiederkehrende Feſt des 
Sqhuͤtzeuplatzes, welches ‚feinem Urſprunge nach 
eine weit ernſtere Bedeutung hatte, als es jetzt 
angenommen. Aus der Geſchichte wiſſen wir, 
daß die Uebungen im Schießen nur dazu einge⸗ 
richtet waren, um den Bürger mit der Waffe 
vertraut und ihn zugleich geſchickt zu machen, feis 
nen eigenen Heerd gegen feindliche Angriffe zu 
vertheidigen. Mit der Einführung ſtehender 
Heere verlor ſich dieſe ernſte Tendenz, und es 
blieb der Schuͤtzenplatz nur noch eine Beluſtigung 
der Bürger, die dadurch dem Ehrgeize gewiſſer⸗ 
maßen eine Anregung lieh, daß man hierbei nach 
einer Meiſterſchaft im Schießen ſtrebte Eine 
ſolche Bedeutung hat der Schuͤtzenplatz eigentlich 
noch bis dieſe Stunde, um aber auch das Volk 
nicht leer ausgehen zu laſſen, erſann man eine 
Beluſtigung, welche, wie das Trinken, eine Erb⸗ 
fünde unſerer Vaͤter iſt, naͤmlich das Spiel. Das 
mit indeß mit dieſer, auf Habſucht baſirten Zer⸗ 
ſtreuung zugleich auch ein Nutzen verbunden fei, 
lenkte man die, in Jedem mehr oder minder 
berrſchende Gewinnſucht auf Eßwaaren, nuͤtzlichen 
ausrath, Luxusartickel oder andere Dinge, und 
ſo iſt bereits ſeit Jahrhunderten mit dem Schuͤtzen⸗ 
platze ein Markt verbunden, auf welchem der Zu⸗ 
fall 


fall des Wuͤrfelſpiels den Beſitz deſſen beſtimmt, 
wonach der Einzelne aus Neigung oder Willkuͤhr 
ſtrebt. Mehrere Reihen von Buden, die gleich⸗ 
ſam Straßen bilden, bieten Alles dar, was die 
Begierde des gemeinen Mannes anregen kann, 
Glaswaaren aller Art, Porzellan und andere Ge⸗ 
ſchirre, Handſchuhmacherwaaren, Luxusartikel Tas 
backspfeiſen und dergleichen Dinge; dazu kommen 
unzählige Buden mit Pfefkerkuchen und andern 
Gebaͤckniſſen, Buden mit Eßwaaten, welche kalte 
und warme Epeifen feil bieten; auch das Bier 
wird nicht vergeſſen, und obgleich man in neuerer 
Zeit durch polizeiliche Verordnung den Verkauf 
des Branntweins verboten hat: ſo trifft man hier 
doch eben fo viel Betrunkene, wle bei ähnlichen 
Luſtbarkeiten, denn Jeder fuͤhrt entweder ſchon 
ein bedeutendes Quantum bei ſich, oder man fin 
det gutherzige Verkaͤufer, die jenes, oben erwaͤhn⸗ 
te Verbot uͤbertreten, und den Bitten um den 
einzigen Labetrank nicht widerſtehen koͤnnen. — 
Das Schützenhaus und der dazu gehoͤrige Platz 
liegen in der Naͤhe des neuen Koͤnigsthores, und 
der letztere endigt mit einer Anhöhe, von welcher 
aus ſich der Anblick auf das Bild des viel be 
wegten Volkslebens darbletet. Ein wunderbares 
Gewuͤhl von mehreren kauſend Menſchen zu feinen 
Fußen, umlagern den Beobachter auch nach 
allen Seiten figende und liegende Gruppen, die 
theils den mitgebrachten oder eben gekauſten Mund⸗ 
vorrath verzehren, theils behaglich der Ruhe 2. 
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gen. Frauen, Männer und Kinder, jedes Alters 
und Geſchlechts, gehen ihren Vergnügungen nach; 
diefe würfeln, jene unterhalten ſich; einige, und 
namentlich die Geſellen, fingen eben nicht die fit, 
ſamſten Lieder, andere trinken und theilen ſich mit 
lallender Stimme Begebenheiten aus ihrem Leben 
mit. Dazwiſchen knallen die Buͤchſen der Schüs 
Gen, die Muſik feiert in rauſchenden Toͤnen den 
wohlgezielten Schuß; man eilt der Schußbartiere 
zu und belacht laut die komiſchen Geſtikulationen, 
mit welchen der Quaſi⸗Baſazzo den getroffenen 
Punkt anzeigt. Hart am Eingange zum Schützen 
platze halten mehrere Guckkaſten, deren Beſitzer 
mit heiſerer und eintoͤniger Stimme die Selten 
heiten verkuͤnden, welche der Kaſten enthält. - 
Bald verſammelt ſich eine Menge Schauluſtiger 
und nun nimmt der Eigenthümer als Cicerone 
das Wort und erklärt alle die Merkwürdigkeiten, 
welche er den Zuſchauern in Bildern voruͤberfuͤhrt. 
Mit seltener Geläufigfeit verfieht dieſer fein Amt, 
und wiederholt ohne Ermuͤdung Fünfzigmal daſſel⸗ 
be. Dieſe Erklärungen, baben durchweg einen 
komiſchen Charakter, wie es denn überhaupt eine 
Eigenheit des gemeinen Berliners iſt, daß ſelbſt 
das Ernſte in ſeinem Munde und durch ſeine 
Sprache einen laͤcherlichen Anſtrich erhält, Die 
große und unglaubliche Verwechslung der Begriffe, 
die Verwechslung des E mit dem A, welche vor⸗ 
zugsweiſe bei dem Geſchlechtsworte eintritt, die 
Trockenheit des Vortrages, die Mienen und Ges 
ſtitulationen, welche dieſen begleiten, dies Alles 


1 
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bietet dem Beobachter einen nicht unintereſſanten 
Stoff. An die Hauptſache reihen ſich auch nicht 
ſelten Zufäße aus dem Stegreife, wozu Lokal und 
Zeitumſtaͤnde nicht ſelten Veranlaſſung geben. 
Die Umſtehenden ſpenden dieſen natuͤrlichen Witzen 
ihren Beifall, und der Witzreißer bemüht ſich, 
durch neue Einfälle die gute Laune feiner Zuhoͤ⸗ 
rer zu erhalten. Scenen dieſer Art bieten einen 
reichen Genuß und ſind zur Erweiterung der 
Menſchenkenntniß in der That nicht von geringem 
Werthe. Wir rathen demnach jedem Fremden, 
der außer dem Lokalen Berlin's auch die Bewoh⸗ 
ner deſſelben und ihren Charakter kennen lernen 
will, ja nicht den Stralauer Fiſchzug und den Schuͤ⸗ 
tzenplatz zu verſaͤumen, und wir ſind uͤberzeugt, 
daß er als unbefangener und vorurtheilsfreier 
Beobachter hinlaͤnglichen Erſatz für feine Mühe 
finden wird. — An den Vergnuͤgungen des 
Schüͤtzenplatzes, wie wir fie eben darzuſtellen vers 
ſuchten, nehmen weder die Vornehmen noch Rei- 
chen und Wohlhabenden Antheil, wohl aber ſchlie⸗ 
ßen ſich die Letzteren der ſogenannten Schuͤtzen⸗ 
gilde an, von welcher die Schießuͤbungen abges 
halten werden. Der Haupttag diefer Schießſfeſte 
iſt der Geburtstag des Königs, der 3. Auguſt, 
welcher Tag überhaupt ein allgemeines und wahr“ 
haftes Volksfeſt iſt, uud wer an diefem ſich als 
der beſte Schutze beweiſt, wird auf ein Jahr zum 
Schuͤtzenkoͤnig ernannt, und ſilberne und goldene 
Ketten mit Medaillen von gleichem Metall, auf 
welchen das Bildniß des Königs prangt, bene 
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ken den zu dieſer Würde Erkorenen, der zugleich 
auch für die Dauer feines hohen Charakters meh⸗ 
rere bürgerliche Freiheiten genießt. 


Die Priſe Taback. 


Wie felbft die kleinſten und unbedeutendſten Dinge 
oft große Folgen nach ſich ziehen, iſt eine fo alte und 
vielfach beftätigte Wahrheit, daß es überflüßig fdeiv 
nen koͤnnte, ſie durch neue Beweiſe unterftügen zu wols 
len. Da es jedoch meine ſchwache Seite ift, gern zuer⸗ | 
zählen, und ich mir dabei noch einbilde, gern gehört zu 
werden; ſo vernehme die ganze Welt, in ſofern ſie dieſe 
Blaͤtter liest, — von mir: wie durch eine Priſe Tabak 
ein achtungswerther Mann einen Schwiegerſohn, und 
ein mir gar lieber Freund eine ſchoͤne, reiche Braut fand. 
Jeder meiner Bekannten weiß es, daß ich durchaus 
keinen Tabak ſchnupſe, und alle mir augebotenen Pri⸗ 
fen zuruͤckweiſe. An einem öffentlichen Orte, wo ich 
mich täglich zu einer beſtimmten Zeit mit mehrern 
Freunden zuſammenfinde, denen jene Abneigung hin⸗ 

länglich bekannt iſt, war mir deſſenungeachtet von ei⸗ 

nem derſelben ſchon mehreremale eine Priſe angeboten 

worden, und wir lachten dann darüber, daß er ſo oft 

vergeblich an mir feine Güte verſchwende. Einſt war 
dieß wieder geſchehen. Da vermaß mein Freund ſich 

hoch und theuer, nie wieder in eine ſolche Verlegenheit 

zu gerathen, und als wir ihn weiter neckten, bot er 

mir eine Wette an. Sie wurde angenommen, und 

dahin beſtimmt: wenn mein Freund mir bis zum er⸗ 

ſten 
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ſten Feiertage des noch etwa ſechs Wochen entfernten: 


Kiechfeſtes eine Prife biete, fo folle er mich mit einer 


Flaſche Wein bewirthen, waͤhrend im entgegen⸗ 


geſetzten Falle mir eine ſolche Bewirthung obliege. 
Es wurde denſelben Abend noch viel uͤber dieſe ſonder⸗ 
bare Wette gelacht, und mein Freund hatte gewiß 
die beſten Vorſaͤtze, ſolche zu gewinnen, da ihn im 
andern Falle, außer dem ſeſtgeſetzten Verluſte, Spott 
und Neckerei in reichem Maße erwarteten. 

Schon war faſt die Hälfte der beſtimmen Zeit vers 


ſtrichen und noch hielt mein Freund ſich tapfer. Da trat 


ich eines Sonntags in ein Weinhaus, den gewoͤhnlichen 


Sammelplatz mehrerer meiner Bekannten, und bald 
nach mir kam auch mein Freund, freute ſich herzlich 


meiner Gegenwart und wir plauderten uͤber dies und 


jenes, theils unter einander, theils mit einem Dritten, 
der auch an unſerm Tiſchchen ſaß. Während ich eine 
kleine Beſchreibung einer erſt kurzlich unternommenen 


Keife zum Beſten gab, zog mein Freund die Dofe 


aus der Taſche, bot ſie jenem Dritten und dann ganz 


freundlich — auch mir. Ich dankte, lachte, und mit 


Schrecken, aber leider zu ſpaͤt, merkte jetzt mein Freund / 
daß er feine Wette verloren. Der Dritte am Tiſche, 
den Keiner von uns früher gekannt, und der ſich ſpaͤ—⸗ 
ter uns als einen hieſigen Kaufmann vorftellte, wun⸗ 
derte ſich natuͤrlich uͤber die verſchiedenen Geberden 
und Aeuſſerungen von unſrer Seite, und als er frag' 
te, machte ich ihn gern mit der Urſache bekannt. Er 
lachte mit uns, die gewonnene Flaſche Wein kam an / 
er wurde zur Theilnahme am Trinken eingeladen, 
Scherz paarte ſich zum Scherz, und wir u. vi 
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luſtig. Der Kaufmann, dem unſre Geſellſchaſt zu bes 
hagen ſchien, ließ aus eignen Mitteln eine zweite und 
endlich noch eine dritte Flaſche kommen, verſicherte: 
noch nie ſo heiter in einem Weinhauſe geweſen zu ſeyn, 
und bat uns zuletzt, ihn für heute in feinem Hauſe unſre 
Geſellſchaft zuzuſagen. Dieß thaten wir, und nachdem 
der Wein ausgetrunken war, wanderten wir alle Drei 
vergnügt und lachend in die Wohnung des Kaufmans. 
Wir traten in ſeinem Zimmer ab, während er feiner 
Frau die unvermutheten Tifbgäfte ankündigte, und 
fahen an der Eleganz und Zierlichkeit, die ſich überall, 
zeigte, daß unſer Wirth nicht nur ein reicher, ſondern 
auch ein gebildeter Mann ſeyn muͤſſe. Bald rief er uns 
ab, und wir wurden der Famille vorgeſtellt. Seine 
Frau war eln freundliches Weibchen von etwa 40 
Jahren, die noch gar nicht auf den Namen einer 
Matrone Anſpruch machen zu wollen ſchien, und die 
wohl kaum von emandem für dle Mutter der neben 
ihr ſtehenden Jungfrau, ihrer älteften Tochter, ger 
halten worden waͤre. Dieſe Tochter aber, Leopoldine 
war ihr Mame, — ja, was foll ich ſagen? wie ſoll ich 
dieſe liebliche Blondine fo ſchildern, wie ſie geſchil⸗ 
dert werden müßte nach ihrer Anmut? Sie machte 
auf uns einen ſehr ſtarken Eindruck, beſonders auf 
meinen Freund, der, für den Augenblick von jeder 
Herzensangelegenheit frei, bei ihrem Anblick maͤchtig 
ergriffen wurde; und ich muß geſtehen, daß nur 
die Erinnerung an meine Braut der ich natürlich 
mit treuem Sinne zugethan bin, mich vor einer aͤhn⸗ 
lichen Begeiſterung und Her zensniederlage ſicherte. 
Weich einen herrlichen Nachmittag und Abend wir 


ver! 
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verlebten, kann ſich Jeder leicht denken; ſpaͤt Abends 
ſchieden wir aus dem lieben Kreiſe, hoch erfreut über 
die Bitte, unſre Beſuche fleißig fortzuſetzen. Dieß 
thaten wir denn auch redlich, mein lieber Freund 
naͤherte ſich zuerſt der ſchoͤnen Leopoldine, dann 
liebte er ſie wirklich, und eines Tages verkuͤndete er 
mir mit verklaͤrtem Angeſicht, er habe Gegenliebe 
geſunden. Daß er ſich nicht geirrt, bewies ſich geſtern, 
als an welchem Tage er förmlich um ſie anhielt, und, da 
der Alte ihn ebenfalls liebgewonnen, von Vater und 
Tochter ein freundliches Ja empfangen hat. Die naͤch 
ſte Zeitung wird die Verlobungsanzeige enthalten. 

So gruͤndete eine Priſe Tabak das Gluͤck meines 
Freundes. Denn hätte er mir dle Priſe nicht ange⸗ 
boten, fo war feine Wette nicht verloren; dann härte er 
aber auch wohl den bewußten Kaufmann und ſeine 
liebenswuͤrdige Tochter nicht kennen gelernt, und alle 
Folgen dieſer Bekanntſchaft waͤren dann auch weg⸗ 


efallen. 
3 d. 
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a Redakteur Dr. Ulfert- 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


er 
Freitag, am 9. September 1831. 
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a Diejenigen verehrlichen Damen, welche mit den 2 
A zu liefern verſprochenen weiblichen Arbeiten nech EX. 
A im Ruͤckſtande find, werden hlerdurch erg benſt 2 
M erſucht, ihrem Verlprechen ſpaͤreſtens bis zum kr 
2 12. diefe Monats gefällig nachzukommen, indem K 
a die Verlooſung der bereitd gelieferten Arbeiten, ke 
wenn der Zweck des Vereins erreicht werden ſoll, tr 
A nicht länger aufgeſchoben werden kann. tr 
Brieg, den 7. September 1831. 5 fr 


* 
Die Deputation zur Blldung eines Frauen, EX 
2 uns für Lieferung und Verloofung weib⸗ 52 
1 Ws her Arbeiten. re 
a 
* 
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Bekanntmachung. 

Da mit elnerleite tiejenigen” biefigen Einwohner, 
welche zu Ibrem Vergnuͤgen oder in Geſchaͤften inner⸗ 
bald der Grensen bes Erlegichen Kreiſes ans rechte Ds 
derufer wollen, nickt obgebal en werden, doch ander⸗ 
ſelts auch moͤgliqh ſt perbindert werde, daß ſich nicht 
Perſonen, die aus ver daͤchtigen Gegenden kommen, uns 
ter die hiefigen von dort wieder belmkebrenden Eins. 
wohner miſchen und fo ungehindert einſchleichen, iſt 
der Aufſichtfuͤhrende Beamte am Zollhauſe vor dem 
Odertbore mit Paß⸗Billets verſeben worden, wovon 
jede Perſon, die zu dem oben erwaͤhnten Zweck von 
bier aus die Oderbrͤͤcke paffirt, eines derſelben em⸗ 
Pfänge, gegen deſſen Ruͤckgabe der Inhaber bel feiner 
Heimkehr wieder die Brücke zurück paffiren kann, ohne 
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elnes Geſundheits⸗Atteſtes zu bedürfen, Jedes Paß⸗ 
Billet iſt nur an dem Tage zur Ruͤckkehr guͤltig, an wel⸗ 
chem es in Empfang genommen worden iſt, und gilt 
nur fuͤr die Oderbruͤcke, vom Oeffnen bis zum Schluß 
des Oder-Thores. Dleſe Billeis werden von Sonn⸗ 
tag den zıten September c. a. ab in Gebrauch geſetzt. 
Kinder, die unter der Aufſicht eines Erwach enen ge⸗ 
hen, haben feine Paß⸗Billets noͤthig. Dieſe Paß⸗ 
Billets haben folgenden Inhalt, und dleſer iſt puͤnkt⸗ 
lich, bel Vermeidung der geſetzlichen Strafe, zu beſol⸗ 


gen. P 
a6-:-Billet No, 
(Fir das Odertbor nur auf einen Tag gültig.) 
Vorzelger biefed Paß Blllets il berechtigt, Inner, 
halb der Grenzen des Briegifchen Krelſes, vom Oeff⸗ 
nen bis zum Schließen der Thore feinen Geſchaften 
nachzugehen. Diefes Paß Billet iſt nur auf dle hier 
beſtimmte Zeit für das Oderthor gültig. Wer laͤnger 
ausbleibt und dieſe Verguͤnſtigung mißbraucht, wird 
An Ermangelung andern Ausweiſes in die Contuma; 
gebracht und ſetzt ſich der Strafe aus, welche d 
Geſetz vom 15ten Juni a. c. $. 2. vorſchreibt. 
Das Koͤnigl. Preuß. Polizel-Amt zu Brieg. 
Brieg, den 6. September 1831, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche Erb» Grund- Bauden⸗ und 
Hurungs + Zinfen zur Kämmerei + Kaffe zu bezahlen har 
ben, werden hiermit aufgefordert: den im Laufe diefe 
Monats eintretenden Zahlungstermin pünktlich Inne zu⸗ 
balten, und die Gelder zur gehörigen Zeit in gedachte 
Kaſſe zu berichtigen. Brieg den 7. Sept. 1831. 

Der Magiſtrat. 3 
Bekannt mach un g. 

Diejenigen, welche eine Werd erung zum Feuer ⸗ 

Socletaͤts⸗Cataſter hieſiger Ether Ae , 


— 
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werden hlerdurch aufgefordert: den agſten diefes Mo⸗ 
nats früh um 10 Ubr vor dem Herrn Raths ſecretalt 
Seifert in unſerm Seſſtonszimmer zu erſcheinen, oder 
zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf dieſes Termins auf 
dergleichen Anträge erſt kuͤnftiges Jahr wird geachtet 
werden. Brleg den 2. September 1831. 
Der Magiftrat, 


Dankſagung. 

Fir den von einer fröhlichen Geſellſchaft bei dem 
Koffetier Hr. Bode zum Beſten der Armen geſammel⸗ 
ten Betrag per 15 fgr. 6 pf. ſagen wir hiermit unſern 
Dank. Vrleg den 7. September 1831. 

Der Maglſtrat. 
Bekanntmachung 5 
„Wir machen hierdurch oͤffentlich bekannt, daß dle 
bleflge Marktſtandgeld⸗Einnabme vom ıten Jan. 1832 
ab auf dret Jahre anderweitig oͤffent ich an den Meiſt⸗ 
diethenden verpachtet werden foll, daß wir hierzu einen 
Termin auf den Poren November c. Nachmittags um 
Uhr vor dem Herrn Stadtſyndikus Troſt im Raths⸗ 
Seſſiong⸗Zimmer anberaumt haben, und laden Pacht⸗ 
luſtige und Zahlungsfaͤbige mit dem Bemerken ein, daß 
die Pachtbedingungen 14 Tage vor und in dem Termi⸗ 
ue zu jeder eue e 9 eins 
den können. 9 ben 2. Aug. 1831. 
geſehen werden n g. 183 
Bekanntmachung. 

Es herrſcht hler die üble Gewohnbelt, beſonders 
waͤhrend der langen Herbſt⸗ und Winterabende: Daß 
die in den Öffentlichen Bler⸗ und Bran dweinſchaͤnken 
auweſenden Gaͤſte, thellwelſe dor den Häufern auf der 
Straße, ſtatt auf den Höfen, urlniren. Da hierunter 
die fentliche Sittlichkeit und Relnlichkelt zugleich (es 
Io werden ſaͤmmtliche Bier, und Brandtweinſchaͤn⸗ 
— 1 und angewleſen: 


bel einer Orbuungsſirafe von zo Sgr. für jeden 
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Uebertretungsfall, ihren GGaͤſten dieſe Unrelnlichkele 
und Unſittlichkeit nicht ferner zu geſtatten. 
eder Gaſt, der dieſe Anordnung Übertritt, 
verfaͤllt in eine gleiche Geld ſtrafe. 
Brleg, den 25ten Auguſt 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 7 
Durch dle mißbrauchswelſe willkuͤhrliche und uner⸗ 
laubte Verbreitung eines großen Thelles der an Markt- 
tagen am Ringe aufgeſtellten Feilhabe-Schrahne uͤber 
deren vorgefchriebene Breite von drel preußiſchen Ellen, 
iſt der Marktplatz dermaßen verengt worden, daß ein 
großer Theil Gewerbetreibender durch Mangel an 
Raum beeinträttiget und am Feilhaben verhindert 
wird. Dieß noͤthiget uns, alle Beſitzer ſolcher S bs 
ne, welche breiter als drei Ellen find, hierdurch aufzus 
fordern, dleſelden bis zum ıofen September d. J. dis 
auf die Normalbreite von drei Ellen umaͤndern zu laſ⸗ 
fen; da wir im Unterlaſſungsfalle nach Ablauf dieſer 
Friſt keinen Schrahn, der breiter als drei Ellen iſt, 
auf dem Markte dulden werden. 
Brieg, den 26ten Auguſt 1831. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. / 
Dom zten k. M. find die Thore der hieſigen Stadt, 
Adends von 10 Uhr ab, für Jeden, Reiſende, dle ſich 
legirimiren koͤnnen, ausgenommen, geſchloſſen. 
Brieg den 26. Aug, 1831. 
A Koͤnigl. Preuß. Pollzey ⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Es IR von dem hieſigen geehrten Hilfs⸗Vetein ange⸗ 
zeigt worden, daß die Kleidungsſtuͤcke und anderen 
genſtaͤnde, welche von Wobldemſelben känftig ver theilt 
werden follen, mittelſt der Aufdrückung eines Stempels, 


welcher die Puchſiaben „. F. enthält, Tennclich ger 
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macht worden find, um deren unrechtmäßige Veraͤuße⸗ 
rung zu verbͤͤten. Wir machen hiervon das Publikum 
mit der Aufforderung bekannt, dahin zu wirken, daß 
die, welchen ſolche Sachen geſchenkt worden find, dies 
ſelben nur zum eigenen Gebrauch nehmen, und nicht 
etwa weiter veräußern; weil ſonſt der beabſichtigte gute 
Zweck gänzlich verfehlt werden würde, Die Acckaͤufer 
derſelden haben uͤbrigens in Gemäßheit des §. 1369 
Tol. II. Ziel. XX. des Allgemeinen Land⸗Rechts, als 
Betruͤger verhaͤltnlßmaͤßige Geld⸗ oder Gefaͤngnißſtrafe 
uno den Verluſt der „ zu gewärtigen. 

{ 2aften Auguſt 105° * 
Brieg, den er Magıkrat. 
ran ntem a ch ung. . 
Dat Neinlichseit auf den öffentlichen Straßen und 
Gehoͤften auf den Geſundheits⸗Zuſtand der Einwohner, 
weſentlich wohlthaͤtigen Einfluß baten, iſt allgemein 
annt. 4 Aula 
Denn jedoch durch das Schweinemaͤſten auf den Ges 
pöften der hieſigen Backer und anderer Einwohner, Uns 
keinlichkelten erzeugt und ongehäuft werden, in fofern 
eine mebrmalige Reintzung der Slaͤlle und Gehoͤfte nicht 
woͤchentlich ſtatt findet, fo werden ſaͤmmilſche Schwarz; 
viehmaͤſtende Einwohner hier am Orte hlerburch aufge⸗ 
ordert: 5 
f wöchentlich dreimal ihre Ställe ſowohl, als Ges 
pöfte, del elner Ordnungsſtrafe von 10 Sgr. reis 
nigen zu laſſen. 5 
Eine gleiche Strafe wird von demjenigen Hauselgen⸗ 
thuͤmer und Mietber eingezogen werden, der ſich er⸗ 
laubt, Eier, Krebsſchaolen, Knochen, und Eingeweide 
von Fllegelvieb, auf die Straße zu werfen. 
Brieg, den 25ten Augufl 1851, 


Köntgl. Preuß. Polizel⸗Amt. 

7 Avertissement, 
Das Königl. Land⸗ und Stadt- Gericht zu Brleg 
macht hierdurch dekannt, daß dle der Roſa geſchlebenen 


a 


Pratſch gehörende zu Alt Coͤlln ſub No. 18 gelegnen 
Waſſermuble welche auf 2692 Rtl. 22 fgr. gewͤͤrdigt 
worden, in dem peremtoriſchen Termine den qten Novbr. 
c. Vormitt. 11 Uhr bei demſelben oͤffentlich verkauft 
werden ſoll. Es werden demnach Kaufluſtige und Be⸗ 
ſitzfaͤhſge hierdurch vorgeladen, in dieſem Termine in 
dem Gerichtskretſcham zu Alt Coͤlln zu erſcheinen. 

Briea den 29ten März 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt- Gericht. 
f Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publikum mache ich hlerburch 
ergebenſt bekannt, daß ich auf der Oppelnſchen Gaſſe, 
bei dem Ceifenfieder Herrn Arnold lun Hinterhauſe auf 
gleicher Erde wohne, Zugleich bitte ich, da ich mich 
ſchon ſeit mehreren Jahren, mit der Anfertigung von 
Stroharbeiten aller Art befchäftige, bel bevorſtehenden 
Winter, um geneigten und zahlreichen Zuſpruch. 

Der Invallde Glers berg. 


! Nn e 
Da mich der Gebrauch des Dies dorfer Bades wies 
der in den Stand geſetzt hat, den Unterricht in Mufif 
und Geſang fortzuſetzen, fo mache ich dem Muſik lies 
benden Publikum hievon ergebenſt Anzeige. 
a n. 


„Neue hollaͤndiſche Voll⸗Heeringe“ 
in vor zuͤglicher Qualitat, fo wie Schweitzer und hol 
laͤndiſchen Suͤßmilch⸗Kaͤſe empfiehlt 
Fr. Schoͤnbrunn. 


* Zu vermietben 

In Mo. 278 iſt eine Stube nebſt Alfone und Zubehoͤr 

zu vermlethen, und zu Michaeli zu beziehen. Das 

Naͤhere bel der Eigenthuͤmerlin. Verw. Bilb⸗ 
Vor dem Mollwitzer Thore in dem Haufe des Laki⸗ 

rer Kühn iſt eine Stube 55 88 vermlethen 

und auf den ten October zu begteben. 
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0 Zu sermbetben er 
und zu Michaells d. J. zu bezlehen, iſt die nunmehr 
ausgemalte Belle Etage nebſt Zubehoͤr in dem von mir 
neu erbauten Wohnhauſe vor dem Mollwiger Thore. 
f DA Verw. Trautvetter geb. Flebig. 
In Noe. 52 am Ringe iſt der erfte Stock zu vermies 
ch, beſtebend in 5 Stuben Kuͤche Keller und Holz⸗ 
ſtal, und kann zu jeder Zeit bezogen werden. Das 
Nähere iſt im Irrenhauſe bet der Frau Kloſe zu erfahs 
ren. — x 
Is meinem Haufe Paulauerſtraße No. 186, ift zu 
vecmiethen und gleich zu bezleben; 1) Der Oberſtock, 
beſtehend in 4 Zimmern, Küche Keller, Holzſtal. 2) 
Im Hinterhaute 2 Zimmer. Auf Michaeli iſt zu bes 
iehen: 1) Der Mittelſtock, beſtebend aus 4 Zimmern, 
Küche, Keller, Holzſtall, Stallung auf 3 Pferie, Heu⸗ 
und Strohboden nebſt Speiſe⸗Gewoͤlbe; 2) eine Stube 
auf gleicher Erde vorn heraus nebſt Holzſtall. 
Zimmermann, Oberamtmann. 


—— — — 
Auf der Oppelnſchen Gaſſe im elfernen Kreutz iſt eis 
ne freundliche Stube, mit oder ohne Meubles zu vers 
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miethen und bald zu beztehen. Bigalke. 
Anzelge. 1 


Ein weißes Schnupftuch mit einem ſchmalen rothen 
Rande, gezeichnet A- ., if aus Verſehen beim Ads 
trocknen unter fremde Wöſche gerachen. Der Eigen⸗ 
tbuͤmer erhaͤlt daſſelbe in der Wohlfahriſchen Buchdruk⸗ 
ketel unentgeltlich zurück: 
5 Verloren. 

Es iſt vom 4. zum 5. Sept. bier in der Stadt ein 
goldener Siegelring verloren gegangen. In dem Felde 
des darauf befindlichen Wappens find zwel Löwen und 
zwel Anker enthalten. Wer dieſen Ring in der Wohl⸗ 
fahriſchen oder Falchſchen Buchdruckerei abgiebt, ers 
hält eine angemeſſene Belohnung. f 


/ 
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Ein angefangener zwirnerner Strumpf mit Nadeln 
iſt gefunden worden. Der Verllerer kann ſich in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei melden. 


Zu vermiethen. 

n meinem Haufe Burggaſſe No. 389 iſt der Mit⸗ 
telſtock, die Wohnung, wo fruͤher der Herr General 
v. Podewils gewohnt, nebſt Pferdeſtall und Wagen⸗Re⸗ 
miſe zu vermiethen, und kann buld bezogen werden, 
Frledlaͤnders Wittwe. 


Ja No. 149 auf der Oppelaſchen Gaſſe tt der Ober⸗ 
ſtock, beſtehend in drei Studen, Alfove, Bodenkammer, 
Keller nebſt uͤbrigen Gelaß zu vermtethen und kommende 
Michaeli zu beziehen. 


In No. 266 am Markte ift der Oberſtock, beftehend 
aus drei Stuben, drei Alkoven, Kuͤche, Keller, Holz— 
fall und Bodenkammer, zu vermiethen und baldigſt 
oder zu Michaeli zu beziehen; desgleichen im Hofe 
eine Stube. 


— 


Im Haufe des Ober⸗Berg⸗Amts⸗Reviſor Auſt, Lanz 
gegaſſe Nr. 325, iſt die Paterre Wohnung, aus meh⸗ 
reren heizbaren Behaͤltniſſen und Küche nebſt ſonſtigem 
Zubehör beſtehend, zu vermiethen und zum Iten Octor. 
laufenden Jahres zu beziehen. Das Nähere ift beim 
Eigenebümer eine Treppe hoch zu erfahren, 


Gettelde-Prete den z. Septemb. 1831. 
oͤchſter Preis. Niedrigſter Preis. 
Weitzen, der Schfl. irt. 23 fh. 4 f. tt. 13 f. 4 / 
Korn, — ırt. 14g. — pf. ırt. 50. — 
Gerfte, — rt. — g. —pf. * 25 ff. e 
Haafer, — — zog pf. — 156. — 
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